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hrenvo i den 27. Wem ne Bekanntmachungen.
etzt genzibhlia Der Fabrikant K. Rummel hier beabſichtigt auf ſeinem Grund Preßtorf iſt wieder angekommen u nd verkauft denſelben à Hundert

var! RFücke auf dem Brühle (früher Fabrikant H. Steckners Torfplatz) eine zu Mark, auch liefert jeden beliebigen Poſten frei ins Hauste ihr Fohgerber- Werkſtatt zu errichten. H. Lehre r Nr. 22.
ißerlichh Wir bringen dieſes Unternehmen in Gemäßheit der 88. Auch verkauft der gutfochende Erbſen und Bohnen billigſt.her, jand 17. der Gewerbe Ordnung vom 21. Juni 1869 hiermit a Nächſten Sonnen le den 29 Janugr bin
n Fon Iffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, daß Einwendungen gegen

te Alfipieſe Anlage, ſofern ſie nicht privatrechtlicher Natur ſind, innerhalb
Antlitz jiner Präcluſivfriſt von 14 Tagen, vom Tage des Erſcheinens dieſer

welſekanntmachung im öffentlichen Anzeiger angerechnet, bei uns anzu
von ringen ſind.

Zeichnungen und Beſchreibungen der Anlage liegen im hieſigen
rſchien Polizei Büreau aus.
h däus Merſeburg den 22. Januar 1876.
te ma Die Polizei Verwaltung.
es Arj Bekanntmachung.kpe Vom 26. d. M. ab iſt der Communicationsweg von Lennewitz
lühen ſis Kötzſchau auf 10 Tage wegen Brückenbau der Thüringiſchen Eiſen-
hn wichahn geſperrt.

ſich Lennewitz, den 24. Januar 1876.

h für Der Ortsvorſtand.e S Reuterrerücken Verpachtung.Berzeiht Eine ſeit vielen Jahren ſchwunkhaft J einebene Schmiede mit

den Sthroßem Garten eirca 11 Morgen Feld und Wieſen, in einem
zu dü großen Dorfe, wo Fabriken Ziegeleien, Mühle u. ſ. w. ſind, iſt
ihr Peränderungsbalber ſofort zu verpachten und zum 1. Apuil d. J.

wennhu übernehmen. Näheres zu erfahren bei F. A. Kluge, Merſeburg,
Gotthardtsſtraße Nr. 21.

ohanni Pflaumenmus- Verkauf.
t 100 CEtr. gutes, ſelbſtgekochtes Pflaumenmus habe ich noch
rmee pillig im Einzelnen oder im Ganzen abzulaſſen; per ſönlich oder ſchrift-

r ich nachzufragen bei Albert Beier,ich in Teuditz b Dürrenberg.r 50 Centner Roggenkletie ſind zu verkaufen Oberbreiteſtr.
Pr. 9.

Nähe Ein Handwagen ſteht zu verkaufen Neumarkt 67.
und I Eine möblirte Wohnung iſt zu vermiethen und ſofort zu be-
um eißehen Hälterſtraße 17.
zegen Karlſtraße Nr. 2.

der Oſtern beziehbar.
iſt ein Logis zu vermiethen und gleich

Preis 30 Thlr.
fuhr Auch ſind daſelbſt gute Speiſe- Kartoffeln zu verkaufen.

ei die Eine möblirte Stube mit Kammer iſt wegen Verſetzung des
rfüllenetigen Jnhabers im Hauſe des Herrn M. Pfeiffer, gr. Ritterſtr.
pfinde Nr. 10., zum 1. Februar anderweit zu vermiethen.
en, J Eine Stube mit Kammer und Küche iſt Oſtern zu vermiethen
en mir. RNitterſtraße Nr. 2. e
d Eine Stube iſt zu vermiethen Oberaltenburg 25.
g fo Eine möblirte Parterre Stube mit Schlafcabinet iſt zu ver

Bis niethen und ſofort zu beziehen Oberaltenburg Nr. 21.
ennun An der Geiſel Nr. 2. iſt die II. Etage zu vermiethen und
niſch April e. zu beziehen.
Che äberes an der Geiſel r.
imu Soeben erschien das neue Hauptverzeichniss der älte-
ch- ufften Erfurter samenhandlung von Franz

Anton Haage beraufm

emüse- und Blumen-Samen etc.We
zeichne

ind wird solches auf Franco- Anfragen gratis und franco
ersandt. Die Firma: Franz Anton Haage beliebe
man vollständig auszuschreiben. [I., 5763 a.

im Hotel zum halben Mond von
C. Maunmn.

ich in Merſeburg
S bis I Ubr zu ſprechen

Bei mir werden Klagen, Klag ebeantwortungen,
Kaufverträge, Quittungen, Eeſ ſſionen, Klaſſenſteuer-Reclamationen, überhaupt Schuſtſahe auer Art mit

alleiniger Ausnahme von Beſchwerden, Denun
ciationen und Scheinverträge t Jeget n billige Ver-
gütung angefertigt. Indem ich dem hochgeehrtenPublikum die reellſte Be dienung zuſſchere, bitte ich

um geneigten Zuſpruch und empfehle mich zugleich
zur Vermittelung von Käufen, Verkäufen und
Geldgeſchäften, ſowie zur Abhaltung von Auc-
tionen, ſowohl hier, wie erhal

l Breiteſtraße 13.
25591. r. Pattison's

G attelindert ſofort und heilt ſchnell
Gicht und Rheumakismen

aller Art, als Geſichts, Biuſt, Hals und Zahnſchmerzen, Kopf-,
Hand und Kniegicht, Gliederreißen, Rücken und Lendenweh.

Jn Packeten zu 1 Mark und halben zu 60 Pfennig bei
Gustav Lots in Merſeburg.

Rheumatiewus- Salbe
à 2 und 3 Mark und Paster à 5 Sgr.

t Elbe.Nieder e
in Büchſen
empfiehlt

rlg c e
Dir en her r ger

Koch Vieh-Salz.
Heinr. Schultze jun.

OeiKuhen
iſche gut quellende Oualitat,

halte geh e res Lager und verkaufe in Centnern und Schocken

billigſt S. Schultze jun.re är.Von heute ab werden von uns jeden Montag, Mittwoch und
Sonnabend r 2 bis 4 Uhr Nachmittags Preßkohlenſteine ab
unſerer Niederlage (Findeiſenſche Scheune in der Karlſtraße) abge
geben. 100 Stück koſten 1 50 9.

Lieferungen von Tauſend ab werden frei Stall billigſt aus
geführt.

Merſeburg den 8. Januar 1876.
Conſum Verein zu Merſeburg, e. G.

Kreft. Beyer.

Jedes Quantum Preiſe billigſt
Von



Magda bryer isenbann.Die von der Magdeburg Halberſtädter Bahn garantirte 14 proc. Rente iſt von der Gefahr einer Reduction bedroht. Die Herr
Actionaire werden in ihrem eigenen Intereſſe erſucht, mit dem Comité, welches ſich in Leipzig zur uneigennützigen Wahrung und Ve
tretung ihrer Rechte conſtituirt hat, unter der Adreſſe des Unterzeichneten, Waiſenhausſtr. 34. p., ſich gefl. in Verbindung zu ſetzen.

J. A. das Comité.
von Helldortff.

Leipzig, den 25. Januar 1876.

Freiwillige Turner- Feuerwehr.
Freitag den 28. Januar c. Uebung und Reviſion der Beklei-

dungs und Ausrüſtungsſtücke.
Verſammlnng punkt 8 Uhr Abends auf dem Rathshofe.
Merſeburg, den 27. Januar 1875. Das Commando.

Einladung.
Sonntag den 30 Januar e. von Abends 7 Uhr ab, Ball

der Geſellſchaft „zur Eintracht im Saale zur guten Quelle, zu
welchem ſämmtliche Mitglieder eingeladen werden.

Mehrere Mitglieder.

Krebs's Reſtauration.
Freitag den 28. d. M. Schlachtefeſt, ſowie SonntagS den 30. friſche Pfannenkuchen; hierzu ladet freundlichſt

ein F. Krebs.Zwei Knaben welche eine der hieſigen Schulen beſuchen wollen,

finden zu Oſtern Penſion bei Große,
Lehrer a. d. h. Töchterſchule.

Ein Burſche, welcher Luſt hat die Schmiedeprofeſſion zu er-
lernen, kann nächſte Oſtern in die Lehre treten bei

F. Schwemmler, Schmiedemeiſter,
Unteraltenburg Nr. 30.

Einen Lehrling ſuchen unter günſtigen Bedingungen
Gebr. Malpricht, Tiſchlermeiſter.

Lehrlings- Geſuch
Ein ordentlicher Burſche, welcher Luſt hat Bäcker zu werden,

findet ofort oder Oſtern unentgeldliche Aufnahme beim Bäckermſtr.
A. Winter zu Halle, große Märkerſtraße. Auskunft ertheilt auch
E. Winter, Tiſchlermſtr., Schmaleſtraße 26.

Dänt 2Jm Namen des Königs!
Jn der Jnjurien Prozeß Sache des herrſchaftlichen Koches

Arthur Kalinke, früher zu Dölkau, jetzt in Leipzig Klägers, wider
den Gaſtwirih Franke zu Tölkau, Verklagten, hat das Königliche
Kreisgericht, Commiſſion für Jnjurien Sachen am 26. November
1875 für Recht erkannt:

daß Verklagter der öffentlichen Beleidigung des Klägers
ſchuldig, deshalb mit einer Geldbuße von Dreißig Mark,
welcher im Unvermögensfalle eine fünftägige Haft zu ſub-
ſtituiren, zu beſtrafen und die Koſten zu tragen dem
Kläger auch die Befugniß zuzuſprechen, die Entſcheidung
binnen 4 Wochen nach beſchrittener Rechtskraft in dem
zu Merſeburg erſcheinenden Kreisblatte auf Koſten des
Verklagten zu veröffentlichen

Von Rechts Wegen!

Te des Anzeige.
Am 22. d M. ſtarb unſere jüngſte Tochter und am

mmneeeeeeeeeegoa e mm-

24. unſer einziger Sohn Hugo im 11. Jahre. Dieſe Trauer-
nachricht unſern Freunden und Bekannten mit der Bitte um
ſtille Theilnahme.

Weißenfels. Regel und Frau.

Politiſche Rundſchan.
Das am 23 im königl. Schloſſe zu Berlin ſtattgehabte Ordens

feſt iſt in der üblichen ceremoniellen Weiſe verlaufen. Die Ordens-
verleihungen ſind in dieſem Jahre nicht ſo zahlreich erfolgt als ſonſt,
mit Orden ſind namentlich bedacht worden eine große Anzahl richter
licher und Verwaltungsbeamten insbeſondere in Elſaß Lothringen,
Militairs und Profeſſoren. Die Berliner Börſe wie die Finanzwelt
überhaupt iſt diesmal faſt ganz leer ausgegangen.

Auf eine an die Kaiſerin gerichtete Petition um deren Jnter-
vention zu Gunſten der mit Auflöſung bedrohten Niederlaſſung der
Schweſtern vom armen Kinde Jeſu iſt folgende Antwort an den Vor-
ſtand des Waiſenhauſes eingegangen „Jch habe mit der innigſten
Theilnahme Jhr Schreiben in Empfang genommen und bin dankbar
für das darin ausgeſprochene Vertrauen, daß ich Jhren Kummer ver-
ſtehe und würdige. Jch habe das Einzige gethan, was ich zu thun
vermochte, indem ich Jhr Schreiben mit meiner Empfehlung an des

rn

r 2z7FJKaiſers Majeſtät richtete. Sie werden im Gottvertrauen ſtets de
nöthigen Troſt finden. Verlin, den 18. Januar 1876. Auguſta.“

Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am 24. auf
ſchließlich mit der Berathung des S. 48 a. der Strafgeſetznovelle (de,
ſogenannten Duchesne Paragraphen). Zu den bereits vorliegende
Amendements waren noch mehrere neue eingegangen. Der Refere
der Commiſſion vertheidigte lebhaft die von dieſer vorgeſchlagene Faſſun
des S., während die zahlreichen Antragſteller für ihre Amendement
eintraten. Die hauptſächlichſten Einwürfe gipfelten darin, daß zu
Formulirung dieſes S. kein Bedürfniß vorliege und daß man au
Courtoiſie gegen einen anderen Staat nicht neue ſtrafrechtliche Beſtim
mungen in das Geſetzbuch aufnehmen dürfe. Schließlich wurde der
in folgender Faſſung und zwar mit 141 gegen 133 Stimmen ange
nommen „Wer einen Anderen zur Begehung eines Verbrechens ode
zur Theilnahme an einem Verbrechen ſchriftlich oder unter der Gewäh
rung oder dem Lerſprechen von Vortheilen auffordert, oder wer ein
ſolche Aufforderung annimmt wird 1) wenn das Verbrechen mit de
Tode oder lebenslänglicher Zuchthausſtrafe bedroht iſt, mit Gefängniß
nicht unter drei Monaten 2) wenn das Verbrechen mit einer gerin
geren Strafe bedroht iſt, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren odel
mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft. Die gleiche Strafe trifft
denjenigen welcher ſich ſchriftlich oder unter der Ausbedingung vor
Vortheilen zur Begehung eines Verbrechens oder zur Theilnahme an
einem Verbrechen erbietet, ſowie denjenigen welcher ein ſolches An
erbieten annimmt Neben der Gefängnißſtrafe kann auf den Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte und auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht
erkannt werden.“ Jn der Sitzung am 25. gelangte zuerſt der Nach-
trag zum Reichshaushalts Etat für 1876 zur erſten und zweiten Be
rathung. Derſelbe enthält die Berechnung der Meatricularbeiträge, eine
Rachforderung für die zum Range einer Botſchaft erhobene Geſandt-
ſchaft in Jtalien für die Weltausſtellung in Philadelphig und die
Brüſſeler Ausſtellung für Geſundheitspflege. Abg. Dr. Bamberger
bemängelte den Werth der Weltausſtellungen im ällgemeinen und bat
in dem bevorſtehenden Bericht über die Weltausſtellung in Philadel-
phia die Mängel der über die Wiener Ausſtellung erſchienenen ver-
meiden zu wollen. Miniſter Dr. Delbrück verſprach, auf Letzteres nach
Möglichkeit wirken zu wollen und gab die Verſicherung, daß eine
Weltausſtellung in Berlin für ihn noch in ſo weiter Zukunft liege,
daß ſein Klick gar nicht ſo weit reiche. Von Seiten des Centrums,
namentlich der bg Reichenſperger, Schröder (Lippſtadt) und Windt-
horſt erhob ſich eine lebhafte Oppoſition gegen die Koſten für die
Wotſchaft am Königshofe von Jtalien, der aber von allen Seiten des
Hauſes auf das Energiſchſte entgegengetreten wurde, auch ſtimmten
ſämmtliche Mitglieder des Hauſes, mit Ausnahme des Centrums, für
die Poſition. Auch die beiden anderen Poſitionen wurden bewilligt.
Der Geſetzentw., betr die weitere Behandlung der Juſtiz Organiſations-
Seſetze, wurde in 3. Berathung genehmigt. Unter den nun folgenden
Petitionen iſt die wichtigſte die des Journaliſtentages bezüglich des
Fortfalls des Zeugnißzwanges bei Preßvergehen, wenn ein haftbarer
Redacteur vorhanden. Die Commiſſion beantragte, die Petition der
Juſtiz-Commiſſion zur Berückſichtigung bei der Strafprozeßordnung zu
überweiſen, während Abg Sonnemann beantragte, die Petition dem
Reichskanzler behufs Vorlage eines betr. Geſetzentw zu überweiſen.
Nachdem Abg Hoffmann den Vorſchlag der Commiſſion befürwortet,
wurde die Sitzung vertat.

Gegenüber einer vor Kurzem in London erſchienenen engliſchen
Ueberſesung der Broſchüre des Grafen Harry von Arnim „Pro
nihilo“ veröffentlicht der Reichsanzeiger zwei Actenſtücke, um die öffent-
liche Meinung in England darüber aufzuklären, welche Anſicht bezüg-
lich der Glaubwärdigkeit des Gewährsmanns für den Jnhalt von
Pro nibilo in den höchſten amtlichen Kreiſen Deutſchlands ſich ſchon
ſeit Jahren ausgebildet hat. Es ſind dies zwei vom Fürſten Bismarck
an den Kaiſer unterm 5 December 1872 und 14 April 1873 erſtat-
tete Derichte, die ſpeciell das Auftreten des Grafen von Arnim in
Paris zum Gegenſtande haben. llerdings ſpiegeln die Berichte nur
das perſönliche Urtheil des Fürſten Bismarck über ſeinen Untergebenen
wieder, aber dies Urtheil in ſo unverhüllter rückhaltloſer Form der
Perſon des Monarchen vorgetragen und durch Acten und mündlichen
Vortrag zu begründen vorbehalten muß mehr ſein, als die Frucht

Die Vorwürfe die dem Cha
gemacht werden, richten ſich nicht

nur gegen den Beamten (er wird ein „Botſchafter von unſicherem und
wenig glaubwürdigem Character“ genannt), ſondern betreffen den ganzen
Mann, der gleichwohl ſelbſt in der Umgebung des Hofes perſönlichen
Anhang genug beſaß um ſich zu einer Beſchwerde über ſeinen Vor

perſönlicher Rancüne und Gereiztheit.
racter Arnims in beiden Berichten

geſetzten mit Umgehung des dienſtlichen Weges direct an den Kaiſer
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Voraiſer

„ermuntern“ zu laſſen. Die Stellung des Kanzlers als Träger der
Verantwortlichkeit in dieſem „Ringkampfe“ mit einem Untergebenen
um das kaiſerliche Vertrauen wird in England, wo die Einheit des
leitenden Willens viel ſchärfer ausgeprägt iſt, als bei uns, die rechte
Würdigung nicht verfehlen. Am characteriſtiſchſten iſt der Schluß des
zweiten Berichtes, welcher wörtlich lautet: Ew. Majeſtät wollen Sich
huldreichſt erinnern, daß ich von dem Verſuch ſprach, die Gefahren,
die Arnims Character in Paris bedingt, durch ſeine Verſetzung nach
London abzuſchwächen daß aber von dort aus bei der erſten Anfüh-
lung der heftigſte Proteſt wegen der Neigung Arnims zur Jntrigue
und zur Unwahrheit eingelegt wurde, „man würde kein Wort glauben,
was er ſagen könnte.“

Das Unwohlſein des Fürſten Bismarck iſt noch immer nicht
gehoben und es hat deshalb auch am 24. die Sitzung des Staats
miniſteriums in welcher über die Erwerbung der preußiſchen Eiſen
bahnen durch das Reich berathen werden ſollte, nicht ſtattgefunden.
Jnzwiſchen iſt auch über die geſchäftliche Behandlung der an den
Bundesrath gelangten Berichte über die Eiſenbahntarifreform noch nichts
beſchloſſen, weil man den Vorſchlägen des Reichskanzlers entgegenſieht,
die derſelbe in dieſer Angelegenheit in Ausſicht geſtellt hat.

Unter den Petitionen welche im Reichstage demnächſt zur Be-
rathung gelangen befindet ſich auch die ominöſe Frage des Zeug-
nißzwanges Der Abg Sonnemann hat in Bezug auf dieſe An-
gelegenheit folgenden Antrag eingebracht: Der Reichstag wolle be-
ſchließen die Petition dem Reichskanzler mit dem Erſuchen zu über-
weiſen, die Vorlage eines Geſetzentwurfes zu veranlaſſen, durch welchen
S. 20. des Reichspreßgeſetzes vom 20. Mai 1874 den nachfolgenden
Zuſatz erhält: Bildet der Jnhalt eines periodiſchen Preßerzeugniſſes
Gegenſtand der Strafverfolgung, ſo bleibt, wenn der Redacteur
ſtrafbar iſt, jede zwangsweiſe Ermittelung eines Anderen ausge-
ſchloſſen.

Die Koryphäen der ultramontanen Partei entwickeln jüngſt
wieder eine ſehr rege Thätigkeit, namentlich durch Veröffentlichung
von Broſchüren und Flugſchriften. Außer der Reichen'p rger'ſchen
Bioſchüre: „Kulturkampf oder Friede im Staate und Kirche“, welche
übrigens keineswegs entmuthigt, den Abſchuß eines Compromiſſes
empfehlen ſoll, werden demnächſt zwei Schriften von Dr. Conrad
Martin und dem Biſchof von Mainz erſcheinen. Der Exbiſchof von
Paderborn hat ſich „Jrrthum und Wahrheit in den großen Fragen
der Gegenwart“ zum Thema genommen, während der ſreitſüchtige
Freiherr v. Ketteler „die Gefahren der neuen Schulgeſetzgebung für
die religiös ſittliche Erziehung der Kinder in den Volksſchulen“ be-
handeln wird. Der Biſchof von Mainz hat in dieſen Tagen auch
eine Erlärung in dem Weſtf. Merkur erlaſſen, in welcher er gegen
den von dem Oberpräſidenten v Kühlwetter erhobenen Vorwurf
ſtaatsfeindlicher Geſinnung Proteſt einlegt. Er verſichert, an ent-
ſchiedener Loyalität nicht nachzuſtehen und wiederholt die alte e-
hauptung, daß die Biſchöfe durch ihr Gewiſſen gezwungen ſeien ſo
zu handeln, wie ſie es gethan.

Nachdem die Geneſung der Herzogin Max von Baiern wieder
ſo weit vorgeſchritten iſt, daß die Kranke nunmehr außer Gefahr
ſteht, wird die Kaiſerin von Oeſterreich künftigen Monat wieder nach
Wien zurückkehren.

Bezüglich der von Mitgliedern des öſterreichiſchen Herren
hauſes neuerdings geführten Verhandlungen erfährt die „Neue freie
Preſſe“, daß in der am letzten Freitag ſtattgehabten Sitzung das
Referat eines hervorragenden Mitgliedes über die Verhandlungen
mit Ungarn entgegengenommen und von den Verſammelten ohne
Unterſchied der Partei beſchloſſen wurde keiner weiteren Lockerurg
des Einheitsbandes der Monarchie zuzuſtimmen, da dies einer Mehr-
belaſtung der dieſſeitigen Reichshälfte oder einer Schädigung ihrer
Creditverhältniſſe gleichtäme. Es wurde ferner der Beſchluß gefaßt,
dieſe Anſicht als diejenige des geſammten Herrenhauſes dem Mini-
merium kundzugeben und zwei Mitglieder mit dieſer Miſſion zu betrauen,
welche ſich derſelben inzwiſchen bereits entledigten. Wie von gut
unterrichteter Seite gemeldet wird erweiſen ſich die in verſchiedenen
Blättern ſignaliſirten Gerüchte von bevorſtehenden Veränderungen
im Miniſterium Auersperg als thatſächlich unbegründet.

Der Eintritt von Britiſch-Jndien und der franzöſiſchen Colonien
in den internationalen Poſtverein darf als geſichert angeſehen
werden. Auch Braſilien hat ſeinen Beitritt angemeldet.

Jn Paris fand am 23. eine große Wahlverſammlung der
Senatorenwähler der Seine ſtatt. Thiers Gambetta und viele
andere Deputirte waren erſchienen. Die Menge auf dem Boulevard
begrüßte Thiers mit ſtürmiſchen Hochrufen. Die Berathung war
ſehr lebhaft. Die Ultraradikalen ſprachen ſich gegen die Aufſtellung
einer Verſöhnungsliſte aus, die Preſſenſé vorgeſchlagen hatte. Zu
einer Abſtimmung über die Candidatur kam es noch nicht. Die
größeren Schiffsbewegungen in den franzöſiſchen Häfen haben wie

offiziös verſichert wird, keinen anderen Zweck, als die Reconſtitution
der bereits beſtehenden Geſchwader, mittelſt Erſetzung der Schiffe,
welche außer Dienſt geſtellt werden. Auch die Gerüchte von einer
bevorſtehenden Einberufung der Reſerven und Mobilmachung der
Territorialarmee werden dementirt.

Nach der Darſtellung des türkiſchen Conſuls in Naguſa, von

welchem eine vom 21. e. datirte Depeſche eingegangen iſt, wurden
die am 18. und 19. bei Trebinje ſtattgehabten Kämpfe mit den
Jnſurgenten durch eine Rekognoscirung der Garniſon von Trebinje
herbeigeführt. Die Jnſurgenten verloren ihren Anführer Bacevic
und wurden zurückgeſchlagen. (Aus ſüdſlaviſcher Quelle wurde das
Gegentheil gemeldet.)

Gegenüber anderweitigen Mittheilungen betreffend die Form
der Ueberreichung der Note des Grafen Andraſſy in Conſtantinopel,
wird von gut unterrichteter Seite verſichert, daß die Verhandlungen
über dieſe Frage noch ſchweben; jedenfalls aber würden die drei
Kaiſermächte einen identiſchen Vorgang beobachten.

Dem nordamerikaniſchen Congreſſe iſt am 21. die Correſpon
denz zwiſchen den Regierungen von Nordamerika und Spanien
bezüglich Kubas vorgelegt. Amerika wünſcht danach eine befriedigende
Löſung der zwiſchen ihm und Spanien ſchwebenden Fragen und ſei
in Erwartung derſelben geduldig bis zur äußerſten Grenze. Aber
es müſſe darauf beſtehen daß gemäß der getroffenen protokollariſchen
Verabredung der Proceß in der Burriell'ſchen Entſchädigungsange-
legenheit vor ſich gehe. Die guten Beziehungen zwiſchen Amerika
und Spanien ſeien von der raſchen und definitiven Erledigung der
zwiſchen beiden Ländern ſchwebenden Fragen abhängig. Der nord-
amerikaniſche Geſandte in Madrid hat ſeiner Regierung angezeigt,
daß der ſpaniſche Miniſter des Auswärtigen die Beſchwerden Nord-
amerikas anerkannt und Schadenerſatz verſprochen habe; außerdem
habe ſich derſelbe verpflichtet, alle Beſchwerden bezüglich des Proeeß
verfahrens gegen amerikaniſche Bürger auf Kuba abzuſtellen. Das
Repräſentantenhaus hat eine Reſolution angenommen durch welche
der Präſident eiſucht wird, dem Congreß die Antwortſchreiben der
Mächte auf die denſelben mitgetheilte Note der amerikaniſchen Regie
rung in der Kuba- Angelegenheit vorzulegen. Man glaubt, daß der
Präſident dieſer Reſolution nicht ſtattgeben wird.

Vermiſchtes.
Behandlung des Fleiſches. Das Fleiſch iſt unſtreitig

das geſundeſte und kfräftigſte Nahrungsmittel, beſonders gilt dies
dann, wenn daſſelbe vor dem Genuſſe gut zubereitet wurde und
nicht durch zu langes Liegen einen unangenehmen Beigeſchmack er
halten hat. Zu vieles Wachen des Fleiſches iſt nicht gut, es werden
ihm dadurch viele werthvolle Nährſtoffe entzogen. Friſches Fleiſch
bewahrt man am beſten an einem trockenen, möglichſt kühlen und
dem Luftzuge ausgeſetzter Orte auf. Rindfleiſch erhält ſich auf dieſe
Weiſe im Winter acht Tage friſch, recht fettes Hammelfleiſch ſogar
vierzehn Tage. Schweinefleiſch läßt ſich am Schwierigſten friſch er
halten, hingegen bewahrt Kalbfleiſch nicht nur ſeinen Wohlgeſchmack,
ſondern es erhöht ſich derſelbe noch bedeutend, wenn man es,
namentlich in heißer Jahreszeit, in gute, jeden Tag zu erneuernde
Buttermilch legt, ſo daß es ganz von derſelben bedeckt iſt. Auf
dieſe Weiſe erhält es ſich vier bis fünf Tage ganz friſch und um
es zum Braten oder Kochen vollkommen tauglich zu machen, braucht
man es nur mit einem ſauberen Tuche abzutrocknen. Wenn man
friſches Fleiſch mit kaltem Waſſer kocht, erhält man die wohl
ſchmeckendſte und kräftigſte Suppe; ſieht man indeſſen auf die Güte
der Suppe weniger ſondern mehr auf ein ſaftiges, wohlſchmeckendes,
weiches und zartes Fleiſch, ſo braucht man es nur im heißen Waſſer
zum Feuer zu bringen.

Gelyncht wurde, wie die Staatsb. Ztg. erzählt, am Frei
tag Nachmittag ein Droſchkenkutſcher in Berlin auf der Frank-
furter Allee für eine beſtigliſche Rohheit. Der Menſch kam von
Friedrichsberg her nach dem Thore zu gefahren und „ſchlief.“ Das
Pferd der ſichern und feſten Leitung entbehrend, ſtolperte und ſtörte
den Roſſelenker in ſeinem dolce far niente und brachte ihn dadurch
zu äußerſter Wuth. Wie ein Unſinniger riß er das Thier an den
Zügeln und ſchlug mit der Peitſche wie ein Verrückter auf daſſelbe
los und maltrairte es ſo, daß dem Thiere bald der Schaum vor
dem Maule ſtand. Als das geplagte Pferd nun aber gar ſich
weigerte, unter dieſen fortgeſetzten rohen und unverdienten Miß-
handlungen weiter zu gehen da ſprang der Menſch vom Bock,
verſetzte dem Roſſe die fürchterlichſten Fußtritte unter den Leib und
zerſchlug ihm mit dem Peitſchenſtiele Maul und Naſe ſo fürchterlich,
daß das Blut floß. Nunmehr machte ſich aber der Unwille der um
ſtehenden Menge damit Luft, daß einige Männer zu gleicher Zeit
wie auf Commando den Vandalen ergriffen und, nachdem er zur
Erde geweſen war, ſo jämmerlich durchbläueten, daß einige Be-
ſonnene ſich für ihn einlegen mußten. Außerdem aber notirten
mehrere Herren ſich die Nummer der Droſchke, ſo daß der rohe
Mann auch noch eine Strafe wegen boshafter Thierquälerei zu er
warten hat.

Der Defraudant Piltz iſt in der Nacht zum Sonntag mit
der Anhalter Bahn in Berlin eingetroffen und in das Stadtvoigtei
gefängniß abgeliefert worden. Piltz erſcheint ſehr gefaßt und geht
ſeinem Schickſale mit Reſignation entgegen. Wie die Börſ. Ztg.
erfährt, hat er bereits ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt und
jede an ihn gerichtete Frage bereitwillig beantwortet. Darnach hat
er die von ihm unterſchlagenen Summen inſoweit nachgewieſen,
daß ca. 60,000 Thlr. herbeigeſchafft ſind. Von dieſem Betrage



verkauft werden müſſen.

wird allerdings ein nicht unbeträchtlicher Theil ſchwinden, da die
von ihm mit 70,000 Gulden bezahlte, hoch im Gebirge romantiſch
belegene Brauerei nicht den erwarteten Umſatz gegeben hat und

wahrſcheinlich in der Subhaſtation zu einem geringeren Preiſe wird
Ebenſo wird ein Sehr erheblicher Prozent-

ſatz als Verluſt an den von ihm erworbenen Werthpapieren zu er
warten ſein, welche inzwiſchen im Courſe ſehr gefallen ſind. Jm

Ganzen dürfte die Göclitzer Bahn reſp. die Henckel'ſche Bank die
Hälfte der unterſchlagenen Gelder zurückerhalten Piltz hielt ſich in
Urfahr im Vertrauen auf die Nachſicht der Aufſichtsbehörden ſo
ſicher da er nicht einmal eine Perücke oder ſonſt welche Veränderung
ſeines an der kahlen Platte leicht kennbaren Kopfes vorgenommen
hatte. Sein diſtinguirtes Auftreten in Urfahr ſcheint dem dortigen
Bürgermeiſter ſo imponirt zu haben, daß dieſer dem Piltz einen
Stall für Wagen und Pferde eiräumte und es unterließ, ſich
irgend welche Legitimation vorlegen zu laſſen. Nur der Um-
ſtand, daß Piltz trotz ſeines mit Oſtentation gezeigten Reichthums
und trotz ſeiner Bildung nur Lokale zweiten Ranges beſuchte und
dies nur in Geſellſchaft von Leuten that, deren Zeche er vezahlte,
iſt es zuzuſchreiben, daß er dem Sicherheitswachmann auffiel, der
ſich denn auch die Steckbriefe der letzten Jahre verſchaffte und ſo
feſtſtellte, daß „Pohl“, der in ſeiner Vertrauensſeligkeit an die
Möglichkeit einer Entdeckung gar nicht mehr dachte, Niemand anders
als der Rendant P. ſei. Auf das Bezirksgericht gebracht, gab Piltz auch
ſofort zu, der Geſuchte zu ſein. Die Unterſuchung wird hier wohl
feſtſtellen welche ferneren Unterſchlagungen ſich P. zu Schulden hatte
kommen laſſen. Anknüpfend hieran theilen wir noch mit, daß nach
Angabe der Wiener Blätter von dem veruntreuten Gelde gerettet
wurden 1) die bei der Arretirung Piltz vorgefundene Baarſchaft,
Werth und andere Effecten, der Erlös aus dem Meublement und
ſonſtigen Gegenſtänden in der Wohnung Piltz'; 2) 30.000 Gulden,
die Piltz in der Bank zu Eger deponirt hatte endlich 70 000 Gulden,
die Piltz an den Brauer zu Altenhof unter allerdings fatalen Be
dingungen geliehen hatte.

Die Gruft von Steffendorf.
Novelle von H. Fallung.

(Fortſetzung.)

„Jch begreife den Schmerz,“ verſetzte der Johanniter, „den jedes
franzöſiſche Herz bei dieſer ſchweren Schickſalswendung empfinden
muß. Wir haſſen Euch nicht, wir beklagen, daß es ſo weit mit
Frankreich kommen mußte. Aber daß wir nicht die Schuld an all'
dem Elend tragen, welches Euch jetzt in den Staub wirft, erhebt
uns am meiſten.

Noch nie, ſo lange Céèline unter ſeiner Obhut ſich befand, hatte
der Johanniter ſich nach ihren perſönlichen Verhältniſſen erkundigt;
er vermied dieſen Gegenſtand ſchmerzlicher Aufregung gefliſſentlich.
Heute, wo er im Begriffe war, ſeine Abreiſe vorzubereiten und bei
der bevorſtehenden Trennung von Ceéline, deren Zukunft ſicher zu
ſtellen mußte er ſie bitten, den Schleier der Vergangenheit zu lüften

und ihm die Hülfsquellen zu bezeichnen auf welche ſie ſelbſt, nach
dem er ſie verlaſſen, ſich zurückziehen könne. Er fragte ſchonend.
Céline erfüllte ihre Pflicht, ihm eine getreue Schilderung ihrer
Schickſale zu gewähren.

Als ihre bewegte Stimme verklang und der Johanniter nun
mehr in der Lage war, ihr Verhängniß richtig zu würdigen als
er ſich überzeugt hatte, mit welcher Sorgloſigkeit Céline die Schranken
der Ordnung und Familie durchbrochen, wie unbefangen ſie den
Schritt gethan, welcher ſie von ihrer Verwandtſchaft ſchied und ein
ſam in die weite bewegte Welt trieb, ſchien ihm ein namenloſer
Frevel auf Seiten Alfreds von Noirmont vorzuliegen. Dagegen
richtete ſein Blick ſich mit unveränderter Theilnahme auf das jugendliche,
von der überſtandenen Krankheit noch zarter und durchfichtiger er
ſcheinende Kind, welches geknickt und gebeugt unter dem Gewicht
der eigenen Geſtändniſſe ihm gegenüberſaß. Jhre Erzählung war
ungeſchminkt wahr. Dem jungen Deutſchen leuchtete dies ohne
weiteres ein. Er gewann die untrügliche Gewißheit, daß, wie
groß auch der Raub, welcher Alfred von Noirmont begangen, den-
noch der Genius der Unſchuld ſiegreich in allen Gefahren ihr zur
Seite geweſen. Jn ihrem Auge ſpiegelte ſich, in ihrer Erzählung
tönte wieder, auf ihrer Stirn leuchtete eine reine unverdorbene
Seele.

„Jch beklage tief, was Sie gethan ſagte er, als Céline ver-
ſtummte, „aber ich verdamme Sie nicht. Das Leben iſt aus un
begreiflichen und wunderbaren Fügungen nur anſcheinend zuſammen
geſetzt. Obwohl eine höhere Hand uns leitet, giebt doch der freie

Wille des Menſchen und wäre er auch ein kindiſcher und unbedachter,
faſt immer die entſcheidende Wendung. Ein Fehlſchritt iſt nicht ſo
leicht zurückgethan und führt oft die Nothwendigkeit mit ſich, auf
verderblicher Bahn fortzuſchreiten. Manch großes, reiches Menſchen
leben iſt durch eine jugendliche Thorheit bis in das ſpäteſte Alter

hinein vergiftet worden. Ein unbewachter Augenblick am Abgrunde,
das thörichte Verlangen eines ſpielenden Kindes nach der am Ufer
wachſenden Seeroſe haben oftmals unrettbar in die Tiefe gezogen.
Nein Céline, ich erhebe keinen Vorwurf gegen Sie aber ich fürchte
für Ste. O, laſſen Sie uns gemeinſame Entſchlüſſe faſſen, das von
Jhnen arglos heraufbeſchworene Verhängniß abzuwenden. Vielleicht
iſt es noch Zeit. Vor allem ſcheint mir, Sie müſſen das Bild dieſes
Alfred aus Jhrer Erinnerung aus Jhrem Herzen bannen der
Eintritt in die Familie deſſelben iſt ohnehin nicht zu ermöglichen,
da Sie über dieſelben nicht den geringſten Aufſchluß gewähren können.
Sie müſſen zurück es iſt erforderlich und mein Wunſch, daß
Sie ſo ſchnell als möglich nach Marcilly zu den Jhrigen zurückkehren!“

„Unmöglich, unmöglich!“ betheuerte Céline niedergeſchlagen,
„ich weiß, daß dort meines Bleibens nicht iſt.“

„Und doch muß es ſein,“ entgegnete der Johanniter mit ernſtem
Nachdruck. „Die Nachforſchungen, welche ich auf Grund der wenigen
Notizen in der Brieftaſche des Herrn von Noirmont über ihn an-
geſtellt habe, führten zu gar keinem Ergebniſſe. Hier im Hauſe des
Advokaten iſt Jhr Aufenthalt ſo lange geſichert, als Jhre Geneſung
erheiſcht. Aber dann

Sein großes Auge ruhete klar und wehmüthig auf ihr. Er
reichte ihr ſeine Hand freundſchaftlich herüber. „Céline Poirot,“
ſagte er freundlich und milde, „weiß nicht, wie nahe ihr Verderben
war und wie nur des Himmels beſondere Fügung ſie demſelben
entzogen hat. Céiine Poirot iſt ein unerfahrenes Kind; ſie wird
nicht undankbar gegen mich ſein wollen und wenn ich ſage, ſie muß
zurückkehren, zurück in's Vaterhaus, ſo wird ſie der Stimme eines
Mannes, der ihr ſelbſtlos zur Seite ſteht, welchen der Ewige nöch
zu rechter Zeit als ihren Freund entſandte, Gehör geben.“

Vor dieſen mit Wärme geſprochenen Worten irrten Célines
Augen verſchämt und reuevoll zu Boden. Als ſie dieſelben wieder
erhob und zu dem Johanniter aufſchlug, lag in ſeinem Blick ſo
viel Güte und Liebe, daß ſie ſeine Hand küßte und vor ihm ſich
niederwerfend, in die leidenſchaftlichen Worte ausbrach: „O, ver-
achten Sie mich nicht. Ja ich will, ja ich muß zurück nach Mar
cilly, weil ſie es ſo für gut finden!“

Als Céline, nachdem ſie das Gelöbniß der Rückkehr nach
Marecilly abgelegt, ſich wieder allein fand,
in ihr Herz ein. Sie hatte ſolche Ruhe noch nie in ihrem Jnnern
empfunden. Zum erſtenmale fühlte ſie, daß ſie völlig geneſen ſei.
Aber Wehmuth miſchte ſich in dieſes Glück, wenn ſie daran dachte,
daß ſie von Carignan, welches ihr, ſie wußte ſelbſt nicht warum,
ſo lieb geworden, ſcheiden ſollte und daß auch der Johanniter fort-
zog. Freilich hatte er verſprochen ſie vor ſeinem Abgange nach
Metz noch zu ſehen, ihr Lebewohl zu ſagen. Dann aber gingen
ihre Lebenswege unwiederbringlich auseinander.

Beim Auskleiden fiel ihr ein goldnes Medaillon welches ſie
an einer einfachen Schnur auf der Bruſt trug, ein theures An
denken ihrer verſtorbenen Mutter mit einem Emailbild, ihrer Meinung
nach die Mutter darſtellend, in die Hand. Sie küßte das Medaillon.
„Jch werde ihn bitten,“ flüſterte ſie leiſe vor ſich hin „dieſes Kleinod
anzunehmen; es iſt der einzige Schmuck, den ich beſitze, mir theuer
und werth. Ohne ein Zeichen meines Dankes kann ich nicht von
ihm gehen!“

Mit dieſem Vorſatze ſchlief ſie, unter Thränen lächelnd, wie in
früheren Kindertagen nach heiteren, ermüdenden Spielen beſeligt ein.

Der Traum verſetzte ſie auf das Gefild von Sedan. Aber
nicht unter Leichen und Brand. Nein Roſenbüſche glüheten auf der
Ebene. Auf dem grünen Raſen, auf welchem ſie ermattet, aber
nicht bewußtlos lag, weideten Rehe. Silberwölkchen flatterten durch
die blaue Luft, wo ſonſt der Pulverdampf der Granaten ſich ge
kräuſelt. Da vernahm ſie ein Geräuſch wie ferne Muſik. Die
Zweige des nächſten Roſenbuſches wurden auseinandergebogen. Die
Geſtalt eines ſchönen jungen Mannes trat hervor und ſchritt unhörbar
auf ſie zu. Wieder beugte ein edler ſchöner Männerkopf ſich über
ſie. Sie erkannte die Züge, den milden ſeelenvollen Blick. Es
war, als überſtrömte ſie abermals ſein Glouthathem, als legte ſeine
linde Hand ſich über ihre Stirn. Sie ſah ihn mit einem glücklichen
Lächeln an. Denn er war es ja, jener junge Deutſche, mit dem
rothen Ordenskreuz auf der Bruſt, der wie ein Heiligenbild in ihrem
tiefſten Herzen lebte, zu dem ihre Gedanken wenn ſie im Fieber
lag, unabläſſig geflüchtet waren. Seine Lippen näherten ſich ihrem
Munde. Ein Wonneſchauer durchrieſelte ſie. Er preßte einen langen
glühenden Kuß den ſie wie ein berauſchendes Getränk einſog, auf
ihren Mund. Als ſie die weißen Arme im Traume ausſtreckte,
a Hals zu umfangen, ihn zu ſich herabzuziehen erwachte

éline.
Sie ſchaute umher. Sie war allein. Doch ſie brauchte

längere Zeit, um ſich zu beſinnen, um ſich zu überzeugen daß ihr
Traum Traum und nicht Wirklichkeit geweſen.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg
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